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Gesetzlich - 1  
Der Disput über  den  W a h l a k t  i n  R u g -

g e 11 legt e inem Demokraten un te r  dem fürst
lichen Hoheitszeichen e ine  Gewissensfrage vor.  
Wenn dem so ist, wie  im „Liechtensteiner Va
terland" behaupte t  wird, müssen wir  das  Ini
tiativrecht aus  unserem Gemeindegesetz ent
fernen. Der Sechstel d e r  Bürgerschaft ha t  nach 
demselben jederzei t  d a s  Recht, die  Versamm
lung der Gemeinde zur  Stel lungnahme und Be
schlußfassung in einem die Gemeindeangele
genheiten betreffenden Gegenstand zu verlan
gen. Dieses Initiativrecht muß logischerweise 
über den Entscheidungen des  Gemeinderates  
stehen. W i r  fanden in  ihm immer schon d ie  
Parallele zu dem nach unse re r  Verfassung in 
Landessachen gült igen Initiativrecht des  Bür
gers, das zweifellos übe r  das  Beschlußrecht von 
Landtag und Regierung zu  stellen ist, w e n n  wi r  
Initiative und Referendum nach Verfassungs
gesetz zum Urrecht des  Bürgers im demokrati
schen Staate zählen wollen.  

Nun wird im Falle Ruggell mit „gesetzlich" 
und „ungesetzlich" in e iner  A r t  herumgewor
fen, die als unglücklich gewähl t  bezeichnet wer
den muß. In unserer  Verfassung und in den  
Gesetzen sind die Rechte unserer  gesetzgeben
den und exekut iven Behörde k l a r  umschrieben. 
Meldet sich de r  Bürger m i t  Initiative oder  Re
ferendum, h a t  das Volk in e iner  Sache das Wor t ,  
wenn sein Begehren im Rahmen de r  verfas
sungsmäßig garant ier ten Rechte liegt, ja, e s  
steht ihm bekanntlich auch die Initiative zur  
Abänderung oder  Ergänzung de r  Verfassung of
fen. Der Pegelstand demokratischen Empfin
dens scheint schon im Sinken begriffen, w e n n  
die Initiative Tranti  mit  dem Fall von Ruggell 
zum Vergleiche herhal ten muß. Denn im Falle 
Tranti handelte  es  sich u m  ein Begehren, d a s  
sich keineswegs au f  die  Verfassung stützen 
konnte und infolgedessen keinesfalls auf  e ine  
Sanktion hä t te  rechnen können. Die Verfas
sungswidrigkeit ist auch von  den  Ver t re tern  d e r  
Vaterländischen Union zugegeben worden. Die 
Initiative Tranti  hä t t e  demnach zur  Verfas
sungsinitiative e r h o b e n  we rden  müssen,  
und kein Mensch in  Liechtenstein hä t te  sich da
gegen aufgelehnt, das  Vo lk  hä t te  dazu mit de r  
Stimmabgabe gesprochen. So aber  verst ieg m a n  
sich im Landtag zur Verte idigung e iner  unge
bührlichen und respektlosen Einspannung des  
Volkes in einem im voraus  best immten Leer
lauf. Zu solchen politischen Manövern  gibt sich 
das Volk Liechtensteins nicht her .  

A n d e r s  im Falle Ruggell auf  de r  kleinen 
Ebene der Gemeinde. Der  Gemeinderat  ha t  in 
der  ihm nach Gesetz zustehenden Wahl  des  
Waldaufsehers  versagt.  Er ha t  nicht nur  d e m  
W i l l e n  d e r  B ü r g e r  n i c h t  e n t s p r o -
d i e n ,  sondern konn te  e ine  W a h l  n i ch t z u 
s t a n d e b r i n g e n .  Das Herumdoktern a n  
den  Gründen kann  uns dabei  wenig interessie
ren. Das vorgeschriebene Quorum de r  Bürger
schaft verlangte die  Bürgerversammlung zur  
Erledigung de r  schwebenden Frage, und die  
Gemeinde h a t  eindeutig entschieden. Hier han
del te  es  sich n i ch t u m  ein g e s e t z w i d r i 
g e s  Einschreiten, sondern um das  im Gemein
degesetz niedergelegte  Urrecht des Bürgers, in 
den die Gemeinschaft de r  Bürger anlangenden 
Fragen mitzusprechen und rechtsgültig Be
schluß zu fassen. Zumindest  müßte  der  Ge
meinderat  bei der  W a h l  eines Waldaufsehers  
nach der  Stimme de r  Gemeinde handeln  oder  — 
abtreten, Hat  nicht die  Landesbehörde auch de r  
Stimme des  Volkes  Gefolgschaft zu leisten in 
Dingen, d ie  sonst  in ihre ureigenste Domäne 
gehören? Nach demokratischem Adam Riese 
s teh t  das  Volksrecht nach unserer  Verfassung 
und unseren G.e^etzep w i e  1:2, e twas  Unge
setzliches k e n n e n  die Bürgerrechte nicht, w e h «  
sie nach den  Vorschreibungen zur Handhabe ge
langen. Im Falle Ruggell e rhä l t  dieser  Grund
satz in erheblichem Maße  Geltung, weil  der  
Gemeinderat  nicht zu e inem Entscheid gelan
gen konnte.  

In der  Korrespondenz im „Liechtensteiner 
Vaterland" wird  au f  e inen angeblich kongruen
t en  Fall verwiesen,  a ls  e s  nach den  neuen  Be
st immungen zur  Besetzung des  Gemeindekas
sieramtes kommen  mußte. Meine  Nachforschun
gen haben Folgendes ergeben: Der  Gemeinde
ra t  erhiel t  v o n  der  Regierung den  Auftrag, die  
Gemeindekassierstelle zu  besetzen. Der Ge
meinderat  k a m  damals  zum einstimmigen Be
schluß, die Besetzung de r  Regierung zu  über
lassen. Die rechtliche Befugnis w u r d e  demnach 
vollständig in Ordnung an  die  Regierung ab
getreten u n d  diese führte den Auftrag aus. 
Nachher wurden  die  Unterschriften zur Abhal
tung einer Gemeindeversammlung gesammelt, 
konnten aber  nicht mehr  berücksichtigt werden, 
eben weil die Regierung in  Ausführung eines 
Auftrages schon gehandel t  hat te .  

A u s  dem Rahmen fallen dürfte auch die Be
hauptung,  daß  der  Vors teher  d e r  Gemeinde 
Ruggell von  d e r  Regierung Auftrag erhalten 
habe, die Bürgerversammlung zu r  Wah l  des 

ROMAN 
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G E R H A R T  E L L E R T  

Als Sonja i n  ihrer  W o h n u n g  in Rom anlang
te, fand sie die Einladung zu einer Abendge
sellschaft bei Rita d e  Cos ta  vor. Diese Gelegen
heit, mit Rita zu sprechen, w a r  nicht gerade  die,  
die sie sidi gewünscht hat te ,  doch mochte sich 
l® Laufe dieses Abends  e in  ruhiger  Augenblick 
•nden, in d e m  sie ihre F ragen  stellen konnte ,  
ielleicht w a r  auch j e n e r  Advoka t  Chiana ge

laden. — 
Es saßen zehn  oder  zwölf  Gäste a n  Ritas 

isdi, doch der  a l te  Chiana  w a r  nicht un te r  ih-
n f n .  Rita sah sehr  reizvoll aus; sie w a r  ein w e -
n i 9 stärker geworden, fraulicher. Sei t  zwei Mo
naten war sie nicht mehr  au f  d e r  Bühne gestan-
, e n '  u n d  es hieß, daß sie e in  Kind erwarte.  Sie 

atte sich seit  ihrer  Ehe  e ine  geschäftige, b e -
'che Art angewöhnt,  u n d  sie betonte  zu s e h r  

r Bemühen, es den  Gäs ten  behaglich zu m a -
t e ^  ^ e i " 9 s t e n s  fand d ies  Sonja, de r  die sa t -
1* u f r ' e denhei t  dieser Häuslichkeit  uner t räg-

schien, wenn sie a n  Valerios s turmbeweg-

M d C S a l  d a d l t e -
fe *-o s ta.  solchen Erwägungen sehr  
n„ne,L ^ e bkoste  seine Gat t in  mi t  bewundern-
d e n  Blicken. 

Sonja  ha t t e  ihren  Platz neben  einem jungen 
Marios, der  sein möglichstes tat, sie zu unter
halten, und  d e r  ihr  drollige Einzelheiten von  
den  Verwaltungsschwierigkei ten im südlichen 
Tripolitanien erzählte.  Sonja  hör te  mit halbem 
Ohre  hin; ihre Aufmerksamkeit  gal t  e inem al
ten Herrn, d e r  ihr  gegenübersaß und  den man  
ihr flüchtig vorgestel l t  hat te:  He r r  Andre Ne-
no t  aus  Basel. 

Ha t te  Valer io damals  nicht von  einem jun
gen  Andre  N e n o t  gesprochen? Es mußte sich 
wohl u m  e inen  Sohn dieses a l ten Her rn  ge
handel t  haben. Leise erkundigte  sie sich bei  
ihrem Nachbarn.  

Der unterbrach sein Geschwätz über  d e n  
Aberglauben d e r  Höhlenbewohner  v o n  Gha-
rian. „Vorsicht!" f lüsterte  er. „Hat Sie Mario  
nicht gewarnt? V o n  Söhnen, ih ren  Tugenden 
und  Fehlern, darf heu te  nicht gesprochen wer
den. Der  j unge  Nenot  h a t  sich v o r  zwei  Mo
naten  erschossen. Sie sehen  ja, Marie  Nenot  
ist in tiefer Trauer ."  

Sonjas Blick glitt zu d e m  schweigsamen, 
schwarzgekleideten Mädchen, d a s  ziemlich teil
nahmslos n e b e n  Mar io  d e  Cos ta  saß und die  
Fragen, die  e r  a n  sie richtete, einsilbig beant
wortete .  

„Warum h a t  e r  sich erschossen?" 
„Verschiedener Betrügereien wegen,  heißt  

es, d ie  a n  d e n  Tag kamen. — W i r d  man d a  

Waldaufsehers  einzuberufen, obwohl sie „un
gesetzlich" sei. Das wäre  s t a rker  Tabak für d ie  
empfindlichen Nerven  unserer  Volksrechte. Eine 
solche Behauptung mit  „soll" zu umschreiben, 
scheint uns  gewagt,  und man  müßte sich beja
hendenfalls  dagegen  zur  W e h r  setzen, denn wir  
l ieben die unwürdige Gängelbanderei  des Vol
k e s  in einer  im voraus  festliegenden Negat ive  
nicht, wie wir  bei de r  Behandlung de r  Initiati
v e  Tranti  un te r  dem Beifall des Volkes bewie
sen haben. 

Ganz ins Leere trifft dann  der  Hinweis auf 
d e n  Entscheid des Staatsgerichtshofes vom 29. 
J u n i  1931. Nach dem G u t a c h t e n  d e s "  
S t a a t s g e r i c h t s h o f e s  ha t  das  schriftliche 
Begehren u m  Einberufung einer  Gemeindever
sammlung mi t  Gründen versehen  zu sein. Diese 
Gründe  dürfen aber  nicht gesetzwidrig oder  wi
dersinnig sein. Ist n u n  die  Begründung des  
Verlangens der  W a h l  eines Waldaufseheis  wi
dersinnig o d e r  gesetzwidrig, wenn  eine solche 
durch den Gemeinderat  nicht erfolgen k a n n .  
Und dann: W e n n  die Gründe zur  Behandlung 
des Gegenstandes sich n i c h t  r e c h t f e r t i 
g e  n ließen, w e s h a l b  h ä t t e  d a n n  d i e  
E i n b e r u f u n g  d e r  B ü r g e r v e r s a r n m -
l u n g  d u r c h  d e n  G e m e i n d e v o r s t e 
h e r  z u  e r f o l g e n ?  Bei derar t igen im „L. 
Vaterland" aufgestell ten Behauptungen stoßen 
wir wirklich au f  Widersinnigkeit ,  die in keinem 
Gesetz ve ranker t  sein kann .  

Studienfahrt des 
Liechtensteiner Bauernvereins 

W e n n  de r  Bauernverein zu seiner  allzährli-
W e n n  d e r  Bauernverein zu seineri  alljährli

chen Studienfahrt  rüstet, so setzt e r  sich zum 
Ziele, die Fahr t  zu einem Tag d e r  Umschau in 
Wissenschaft und Praxis in unseren Nachbar
ländern zu gestalten. So auch diesmal, und 
z w a r  in  äußerst  konzentr ier tem Maße.  

fes brauchte vergangenen Samstag al lerhand 
Optimismus sei tens de r  Reiseleitung, die Fahrt  
überhaupt  anzutreten.  Der Himmel verhieß 
nichts Gutes, Bindfadenregen begleitete die 70-
köpfige Reisegesellschaft, un t e r  ihnen auch Hr.  
Reg.-Chef Frick, bis Donaueschingen, dem 
Standorte für die zweitägige Exkursion. Aber  
das im Verlaufe der  beiden Tage  Geschehene 
und Gehörte  entschädigte für die Ungunst  der  
Wit terung,  u n d  vielleicht w a r  gerade  der  tief 
verhangene Himmel Ansporn, das  Gebotene 
umso williger in sich aufzunehmen. 

nicht w a n k e n d  in  seinem Glauben  a n  die  Ver
erbung? Sehen Sie n u r  d e n  Al t en  anl Der ha t  
sicher n ie  e inen Schritt v o m  W e g e  getan. Ein 
Wunder ,  daß e r  seiner  Tochter erlaubt,  Trauer  
zu tragen. Er selbst  soll e rk lä r t  haben,  daß  e r  
n ie  e inen  Sohn besessen habe  —"  

Sonja  wand te  ihre Blicke wieder  dem al ten 
He r rn  zu. Der ha t te  sich mit  ernsthaf ter  Auf
merksamkei t  d e n  Genüssen  d e r  Tafel gewid
met  und  führte  nun  — man  w a r  schon beim 

; Obs t  angelangt  — ein bedächtiges Gespräch 
mit  Ritas Schwiegermutter, d e r  a l ten Frau de  
Costa, die  e ine  Birne schälte u n d  das  so tat ,  
daß  m a n  genug  Zeit  und  Gelegenhei t  hat te ,  
ihre überaus  kos tbaren  Ringe zu bewundern,  

Ein lähmender  Gedanke  w a r  in Sonja  er
wacht, e in Gedanke,  de r  e s  ih r  völlig unmög
lich machte, dem freundlich plätschernden Ge
spräch a n  ihrer  Seite zu folgen. W a r  es  denk
bar,  daß Valer io  d 'Orba dennoch mit  dem 
jünge ren  N e n o t  e ine  Verbindung eingegangen 
war? Aus Gleichgültigkeit gegen  sich selbst 

• oder  aus  Trotz gegen das  Schicksal, da ran  ver 
zweifelnd, noch e inen  besse ren  W e g  zu fin
den? Und daß dann beide  die  Folgerungen ge
zogen  hatten,  als Nenots  Unternehmen fehl
schlug: de r  e ine  griff zum Revolver,  d e r  ande
re verschwand im Hafenvier te l  v o n  Genua  . . 

Unerträglich die Ungewißheit .  Unerträglich 
d e r  Zweifel, ob  ihr  e igenes Gefühl  für Valer io  

Die Wasserkatastrophe 
in unsern Nachbarländern 
Unsere Nachbarn in Oesterreich und 

Bayern sind von einer schweren Ueber-
schweminungskutastrophe heimgesucht 
worden. Tausend von Häusern stehen un
ter Wasser; viel Ackerland ist über-
schwemmt; der Sachschaden ist groß und 
geht in hundert von Millionen. Dreißig-
tausend Obdachlose mußten provisorisch 
untergebracht werden. Wiederum hat 
schweres Unglück unsere lieben Nach
barn in Oesterreich und Bayern getrof
fen. 

Wir wollen helfen. Ich bin wiederholt 
zu Euch gekommen und habe an Euer 
gutes Herz appelliert. Gebt auch diesmal 
wieder! Gott vergelte es Euch u. Eueren 
Familien. Auch die kleinste Geldspende 
ist willkommen. 

Fürstin Gina von Liechtenstein 
Präsidentin 
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Ca. 11 Uhr mittags konnte  Prof. Knoll im De
monstrationssaal des Museum von  Donaueschin
gen  die  Exkursionsteilnehmer begrüßen. An
hand  des vorzüglichen Kartenmaterials  erläu
t e r t e  de r  Referent die natürlichen Verhältnisse,  
un te r  denen d ie  badischen Bauern zu wirtschaf
ten  haben. Sie sind gekennzeichnet durch ex
t reme Unterschiede: Vom Wein-  und  Maisklima 
in d e r  Rheinebene bis zu  Hochlagen des  
Schwarzwald mit  kurzer  Vegetat ion u n d  durch
wegs  sauren Böden. Die Baar, das Gebiet  von  
Donauesichingen beispielswei,e verzeichnete in  
diesem Jahre  zwischen dem letzten Spätfrost  u. 
dem ersten Frühfrost n u r  eine Zeitspanne v o n  
12 Tagen. Abgesehen von  der  Rheinebene wir t 
schaftet de r  badische Bauer un te r  schwierigeren 
natürlichen Bedingungen als der  unsere. W a s  

zu rechtfertigen w a r  oder  n u r  e in  s innloser  
I r r tum sein sollte. W e n n  sie doch mit  dem al
ten  N e n o t  hä t te  sprechen können! A b e r  w e n n  
es  ihr  später  gelingt, mit  ihm allein zu sein, 
wie  könnte  sie v o n  Valer io zu sprechen be
ginnen? — Flüchtig streifte sie d e r  Gedanke ,  
mi t  Marie  Nenot  Fühlung zu suchen. Doch 
dies wies  sie sogleich von sich. Es  w a r  ihr  
nie  möglich gewesen,  Dinge, die  sie t iefer  be 
rührten,  in die Sphäre  eines vertraulichen Ge
spräches zwischen Frauen  hineinzuziehen, 

Und dann geschah unvermutet ,  w a s  für s ie  
sel tsam beglückend u n d  befreiend war,  s o  
peinlich e s  auch die anderen  Anwesenden  emp
fanden. 

In  dem lebhaften Gespräch a m  Tische w a r  
plötzlich eine kurze  Pause eingetreten.  Der  
alte Neno t  stellte das  Weinglas,  aus  dem e r  
soeben get runken hatte,  auf den  Tisch zurück. 

„Signor de Costa",  sagte  e r  — u n d  i n  d e r  
augenblicklichen Stille mußte  j eder  i hn  h ö r e n  
— „weshalb sehe ich Ihren Schwiegervater  
nicht hier?" 

Den Wor t en  folgte bleiernes Schweigen. Rita 
griff mit  beiden Händen  a n  d ie  Schläfen, e ine  
Bewegung, die  ih r  eigentümlich wa r ,  w e n n  
sie erschrak ode r  sich nicht zu helfen wußte .  
Der  größte Teil d e r  Gäste  schien überrascht ;  
m a n  glaubte gehör t  zu haben, daß d i e  Eltern 
d e r  j ungen  Frau de  Costa schon längst  gestor-


